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Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.
tion: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Völbergaſſe.

WMotto: Für Wahrheit und FKiecht.

Halle a. S., Donnerstag den 22. September 1892. 3. Jahr.
Arbeiter und Parteigenoſen Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott

nicht aufrecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer
Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!
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Staatshilfe.
M. Seitdem die Cholera in Hamburg durch die Schuld

des dortigen Geſchlechter Regiments in ſch'ecklicher Weiſe wütet,
hat ſich der Notſtand der Hamburger Arbeiterbevölkerung in
ungeheurem Maße vermehrt. Durch die ſich notwendig
machenden Maßregeln iſt die herrichende Arbeitsloſigkeit be
deutend geſtiegen, wodurch das Elend unter den Arbeitern
weiter Platz gegriffen hat. Die Seuche findet mithin bei den
kraft- und ſaſtloſen Körpern wenig Widerſtand und rafft
Tauſende weg. Um die Opfer zu verringern, wäre vor allem
notwendig, den Armen eine kräftige Nahrung zu verſchaffen,
damit ihre Leiber widerſtandsfähiger würden.

Es iſt denn auch von unſeren Genoſſen darauf hingewieſen
und Staatshilfe verlangt worden. Statt deſſen ſchwingt man
den Bettelſack und glaubt mit der Privatwohlthätigkeit aus
zukommen, was doch grundfalſch iſt, vorzüglich ſolchem Elend
gegenüber.

Trotzdem Hamburg nur ein kleines Staatsgebiet iſt, ſo iſt
es aber ein reiches, das ohne Hilfe des Deutſchen Reiches
das Nötige leiſten kann. Jn gegneriſchen Blättern finden
wir den Reichtum Hamburgs nachgewieſen, freilich nicht zu
dem Zweck, um die Staatshilfe zu begründen, beileibe nicht,
ſondern um anzuführen, was durch die Lahmlegung des
ſpee durch die Seuche für das Kapital auf dem Spiele
teht.

Danach betrug das arbeitende Kapital der Hamburger
Akt engeſellſchaften im Jahre 1889/90 die ſchöne Summe von
457 230 450 M. Außerdem waren bei 13 Banken 132 116 150
Mark. bei 25 Dampſſchiſſsgeſelſchaften 88 754 000 M., vei
25 Verſicherungsgeſellſchaften 12026000 M. ohne die
35 942 000 M. betragenden Verpflichtungen der Aktionäre,
bei 17 Brauereigeſellſchaften 27 8273 100 M. und bei 121
Jnduſtriegeſellſchaften 196 461 200 M. angelegt.

All dieſen Reichtum haben die Arbeiter mit ſchaffen helfen,
ergo haben ſie ein Recht daran zu partizipieren reſp. Staats
hilfe zu verlangen. Dieſe zu bewilligen fällt aber den
Hamburger Geldſacksmenſchen nicht ein. Denn als Doktor
Giescher in der Sitzung der Stadtväter am 15. d. M. für
die notleidende, arme Bevölkerung und den gleichfalls not
leidenden Mittelſtand Staatshilfe verlangte, fand er damit
keinen Anklang. Wenn ſelbſt im jetzigen Augenblick die Herren
nicht dafür zu haben ſind, ſo läßt dies keinen Zweifel zu,
wie ſie über Staatshilfe für die Armen denken.

Staatshilfe ſoll wohl den Kapitaliſten, wie z. B. bei
Aktienunternehmungen, Dampferſubventionen und zur Profit
macherei in Afrika gewährt werden, aber nicht den hungern
den Arbeitern. So wie die Hamburger Gewaltigen über die
Pflichten des Staates, ebenſo denken ihre Klaſſengenoſſen
anderswo.

Es iſt doch eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß überall da, wo

des einzelnen Kraft nicht ausreicht, die organiſierte Geſell
ſchaft einzutreten hat. Wer dies leugnet, iſt entweder ein
Egoiſt oder ein Dummkopf. Tritt die organiſierte Geſell
ſchaft, tritt der Staat aber nicht ein, ſo zeigt dies eben, daß
er noch auf einer ſehr unvollkommenen Stufe ſteht, daß er
anders organiſiert werden muß Dieſe Notwendigkeit ſtellt
ſich von Tag zu Tag immer mehr heraues. Denn was thut
der heutige Staat gegenüber der herrſchenden Arbeitsloſigkeit

Sucht er dieſelbe zu heben, verſchafft er den Arbeitsloſen
Arbeit Bis jetzt haben wir davon nichts gehört noch
geſehen. Jm Gegenteil, wir ſehen den Staat als Unternehmer
genau ſo wirtſchaften, wie die anderen Unternehmer. Ar-
beiterentlaſſungen, winziger Arbeitslohn ſind bei ihm gang
und gäbe, je nachdem es ihm in den Kram paßt. Alle Un-
tugenden des Unternehmertums hat er ſich angeeignet, finden
wir in trauter Gemeinſamkeit bei ihm vertreten.

Trotz des Notſtandes, der in wahrhaft erſchreckender Weiſe
zunimmt, trotz der Gewißheit, daß die Privatwohlchätigkeit
nicht ausreicht und im übrigen auch demoraliſierend auf die
Armen wirkt, trotz der Volksverſammlungen, in denen die
Maſſen gegen das herrſchende Elend proteſtieren und Abhilfe
verlangen, verſteigen die maßgebenden Gewalten ſich nur zu
Enqueten und laſſen Arbeitsloſigkeit, Not und Elend ruhig
fortwuchern, laſſen Notſtand Notſtand ſein und hüllen ſich in
ihr übliches Schweigen. Sie brechen dasſelbe nur, wenn der
Arme leblos auf der Straße niederſinkt oder durch Selbſt
mord ſeinem Leben ein Ende macht, indem ſie den Namen
des Eleyden in den amtlichen Organen regiſtrieren, oder wenn
der Arme bettelnd von Ort zu Ort, von Haus zu Haus geht,
indem ſie ihn auf die Verordnung gegen die VDettelei auf-
merkſam machen und ihn auf einige Tage in die überfüllten
Gefängniſſe ſperren; ſie brechen das Schweigen weiter, wenn
der Hungernde, durch Verzweiflung getrieben, das Eigentum
anderer verletzt, um im Gefängniſſe Ruhe und Brot zu finden,
indem ſie ihm Ruhe und Brot hinter Eiſenſtäben gewähren,
oder wenn ein Arbeiter, über die traurigen Verhältniſſe er
grimmt, ſeiner Zunge nach ihrer Meinung allzufreien Lauf
läßt, dann lautet ihre Antwort: Gefängnis! Zuchthaus! Das
iſt die Staatshilfe nach dem Herzen der Bourgeoiſie, der
Mancheſtermänner, die dem Staat nur die Rolle eines Gen-
darmen oder eines Nachtwächters zugeſtehen alles andere
aber dem natürlichen Lauf der Dinge überlaſſen will.

Keinve wirkliche Staatshilfe für die Armen, das war von
jeher die Parole der herrſchenden Klaſſen und iſt ſie noch
heute, denn das bischen Sozialreform, in der man heute
macht und die die Arbeiter zum großen Teil aus ihrer Taſche
ezahlen müſſen, können wir doch beim beſten Willen nicht

Staatshilfe nennen.
Daß wir wirkliche Staatshilfe für die Armen,

Elenden und Geknechteten des Volkes wollen, deshalb ver
folgen uns die Gegner, nennen unſere Agitation, die das

Elend beſeitigen, das Wohlergehen der geſamten Menſchheit
will, eine „ſtaatsfeindliche“. Nun, damit kennzeichnen
ſich nur die Feinde der darbenden Menſchheit.

Die Verhältniſſe, die für die herrſchenden Klaſſen herrlich,
für die anderen aber ſchrecklich ſind, ſo zu laſſen wie ſie ſind,
kann nicht im Jntereſſe der Mehrheit des Volkes liegen, weil
dadurch der Notſtand in Permanenz erklärt würde. Jeder
Menſchenfreund muß es ſich daher zur Pflicht machen, gegen
die Zuſtände zu opponieren, auf gründliche Umgeſtaltung der
ſelben hinarbeiten.

Die Wunden, welche eine vielhundertjährige Ausbeulung
und Knechtſchaft dem Volke geſchlagen haben, ſuche man zu
heilen, aber nicht mit Mitteln à la Eiſenbart.

Mit kräftiger Staatshilfe bekämpfe man den Notſtand,
damit die Armen nicht verzweifeln und Zuſtände Platz greifen,
vor denen ſelbſt unſere Gegner ſchaudern würden.

Die niedrigſten und die höchſten ortsüblichen
Tagelöhne in Deutſchland.
(Aus dem „Sozialpolitiſchen Zentralblatt“.)

Auf Grund des S 8 des Krankenverſicherungsgeſetzes ſind
bekanntlich die Beträge der ortsüblichen Tagelöhne gewöhn-
licher Tagearbeiter für alle Teile des Deutſchen Reichs von
den höheren Verwaltungsbehörden (Regierungspräſidenten 2c.)

Eine zuverläſſige Zuſammenſtellung dieſer

Buſchmann und Götze ein ſozialpolitiſch ſehr wertvolles
Material, das merkwürdigerweiſe noch recht wenig ausgebeutet
worden iſt.

Jm folgenden ſind nur die Lohnſätze für erwachſene männ
liche Arbeiter berückſichtigt, und zwar ſind von dieſen die
Extreme nach beiden Richtungen hin zuſammengeſtellt: einer-
ſeits die Lohnſätze, die unter 1 M. bleiben, andererſeits die
jenigen von 250 M. und mehr. Der ortsübliche Tagelohn
erwachſener männlicher Arbeiter in Berlin beträgt nur 2.40 M.,
liegt alſo noch unter der Grenze der hier als relativ hoch
bezeichneten Löhne.

1. Ortsübliche Tagelöhne erwachſener männlicher Arbeiter unter 1 M.

Reg.Bez. Gumbinnen:
Kreis Oletztko

Lychk

Sensburg e eJohannisburg
Angerburg

Berlin, 4. Jahrgang 1892. Verlag der Liebelſchen Buchhandlung

73 Km Webſtuhl der Veit.
Zeitgenöſfiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
In neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Jch habe zur größeren Sicherheit cuch den Dr. Lange,
der ihr Schützling iſt, eingeladen, ſowie das Fräulein Barth,
der ſie ſich mit einem Male in höchſt intimer Weiſe an
geſchloſſen hat.“

„Wie? Herr Howald, den Dr. Lange, jenen Erzrevo-
lutionär, und das Fräulein Barth, die Schweſter jenes all
gemein diskreditierten Buchdruckers haben Sie eingeladen?
Das wird in der Geſellſchaft großes Aufſehen erregen.“

„Das mag wohl ſein; jedenfalls mußte ich ſicher gehen,
und ich mache mir aus der ganzen Geſellſchaft nicht viel,
wenn ſie nicht kommt.“

„Sehr ſchmeichelhaft für uns, Herr Howald man hätte
das früher wiſſen müſſen, man würde ſich der Statiſtenrolle
gern begeben haben.“

„Wir unter uns können uns rückhaltslos ausſprechen, Herr
Dok.or. Die Geſellſchaft wird es nicht bereuen, meiner Ein
ladung gefolgt zu ſein. Das Uebrige iſt Nebenſache. Nicht
wahr, wir beide ſtehen auf dem Fuße, daß wir uns alles
ſagen können

„Ganz gewiß, lieber Herr Howald, und um Jhnen einen
weiteren Beweis dafür zu geben, will ich Jhnen ganz im
Vertrauen mitteilen, daß ich mich an Jhnen zu räcyen be
ſchloſſen habe wegen meiner geſcheiterten Pläne mit Fräulein
Se Jch habe mein Auge auf Fräulein Howald ge

orfen.“
„Auf meine Schweſter,“ Herr Doktor! Machen Sie doch,

bitte, hier keine unzeitigen Scherze.“

„Mein völliger Ernſt,“ verſicherte Dr. Raffmaus.
„Jhr Ernſt? Herr Doktor? Das werden Sie bleiben

laſſen ich werde das zu hindern wiſſen.“
„Ay! Sie haben Beſorgniſſe wegen jener Affaire

Schlagen Sie ſich ſolche Bedenken aus dem Sinn das Ge-
ſchäft iſt glatt und kommt nicht wieder zur Sprache. Jch
bin zufrieden mit dem, was Sie freiwillig geben.“

„Jch habe keine Beſorgniſſe, denn das wird nicht. Jch
kenne meine Schweſter.“

„Sie hat einen Sinn nach Höherem; ich denke ſie eines
Tages zu überraſchen.“

„Sie kowmmen, ſie kommen!“ rief aber jetzt Howald, das
Geſpräch kurz abſchneidend, und eilte dem Ausgange des
Gartens zu.

Jn der That rollten in dieſem Augenblicke zwei Equipagen
heran, die unter dem jubelnden Tuſche der Trompeten und
dem Jauchzen der Dorfjugend vor dem Gaſthofe hjielten.
Aus der erſten ſtiegen Helene, Hermine und Eliſe, aus der
anderen Findeiſen, Vater und Sohn, ſowie Lange. Der
junge Findeiſen litt noch an den Folgen der körperlichen, wie
der Seelenwunde, doch war es ſchwer, zu beſtimmen, weſſen
Antlitz bleicher erſchien, das ſeinige, oder das Helenens, als
ſie den Gruß ihres Bruders erwiderte und, ſeiner zur Hilfe
beim Ausſteigen dargebotenen Hand nicht achtend, vom Wagen
herabſprang. Ziemlich betroffen von dieſer verblümten, aber
trotzdem offenen Kriegserklärung, als welche er dieſes Be
nehmen auffaßte, ſchnell jedoch die gewohnte Selbſtbeherrſchung
wiedererlangend, bot er nunmehr Herminen die Hand, indem
er ſie lächelnd mit den Worten begrüßte:

„Schon fürchtete ich, daß heute meinem Feſte die Krone
fehlen würde.“

„Sie meinen das gute Wetter erwiderte Hermine, ſich
leicht auf ſeine Hand ſtützend, „da haben Sie ſich unnötige
Furcht gemacht; mein Barometer hat mir ſchon geſtern die

beruhigendſten Verſicherungen gegeben. Warte doch, Helene!
Fräulein Barth und ich, wir rechnen heute auf Deine be
ſondere Fürſorge.“

„Jch werde mir erlauben, Fräulein Findeiſen, Jhnen heute
als beſonderer Führer und Beſchützer zu dienen,“ bemerkte
Howald, indem er nun auch Eliſen ſeine Hilfe beim Aus-
ſteigen zu teil werden ließ.

„Sie ſind ſehr freundlich, Herr Howald; aber im Jn-
tereſſe der Geſellſchaft, welche heute gleichmäßige Anſprüche
an Jhre Fürſorge als Gaſtgeber hat, verzichte ich gern auf
dieſe beſondere Auszeichnung und vertraue mich dem Schutze
Jhres Fräulein Schweſter.“

Damit ſchob das Mädchen den Arm in den Helenens und
ging mit dieſer nach dem Garten. Howald blieb nichts
übrig, als mit möglichſt freundlicher Miene die Herren Find-
eiſen und den Dr. Lange zu begrüßen, in deren Begleitung
er dann ſeinerſeits den Garten wieder betrat.

Das Trompeterkorps ließ nunmehr eine ſchmetternde Fan
fare, diesmal außerhalb des Gartens, ertönen, und die bereits
mit dem Programm vertraut gemachte Geſellſchaft betrat, in
mannigfaltige Gruppen zerteilt, den Weg, auf welchem Ho-
wald mit dem älteren Findeiſen voranſchritt.

Jn der That wäre kaum ein beſſerer Weg zu einem
Spaziergange aufzufiinden geweſen, denn er lief mäßig berg-
an zwiſchen einer doppelten Einfaſſung von Haßelnuß-
Sträuchern und neben einem luſtig einherplätſchernden Bache.
Aus unſichtbaren Verſtecken blieſen die Trompeter von Zeit
zu Zeit einen Schritt befördernden Marſch, und bei der leb
yaften Unterhaltung, die in allen Abteilungen des Zuges ge-
führt wurde, gelangte man, ohne viel von der Länge des
Weges bemerkt zu haben, an einem ziemlich hohen ver
witterten Gemäuer an, welches an die Umgebungsmauern
einer alten Raubritterburg erinnerte. Da, wo der an
das Gemäuer ſtieß, erblickte man eine Pforte aus maſſivem



kunde

Reg. Bez. Marienwerder.
Stadt LöbauKenenurg (Kr. Shweh). 080

CEhriſtburg (Kr. Stu h. 0.90 MReg.Bez. Köslin:
Kreis Bütow (mit Ausnahme der Stadt Bütow) 0195 M

Bomſ Reg.Bez. Poſen:
Kreis Bom t.Frauftadt 0.95 M.W t Reg.Bez. Breslau:
Nreis Groß Wartenber g. V0.80 M

STrebriß 0.85WannezZSrankerſte m.KNimptſch 0.90Se

Ohla n. 0.95Reg.Bez. Oppeln:
Kreis Falken berg

Sleiwitz (mit Ausnahme der Stadt Gleiwitz)
SGrottkau (mit Ausnahme der Städte Grottkau und
Ottmachaud
Groß-Strehlitz (mit Ausnahme der Stadt Groß-

Strehli d.Sub linie 0.80 M.Neiſſe (mit Ausnahme der Städte Neiſſe, Patſch
kaun und Ziegenhals
NReoſenberg

Rybni t
Zabrze (mit Ausnahme der Gemeinde und Guts
dbezirke Biskupitz, Dorotheendorf, Ruda, Alt
Zabrze, KleinZabrze und Zaborze)
Coſel (mit Ausnahme der Stadt Coſel)
Kreuzburg (mit Ausnahme der Stadt Kreuzburg)
Leobſchütz (mit Ausnahme der Städte Leobſchütz

und Kaiſcher)dJ 0.90 MStadt Patſchka u.
Kreis Neuſtadt (mit Ausnahme der Städte Neuſtadt und

l.Aer (mit Ausnahme der Stadt Ratibor)

Reg.Bez. Erfurt:
Die voigtländiſchen Enklaven des Kreiſes Ziegenrück. 080 M

Reg.Bez. Kaſſel:
Die 4 Gemeinden Langenſchwarz, Hechelmannskirchen,

Großenmoor und Schlotzau (Kr. Hünfeld) 080 M
Bayeriſcher Reg.Bez. Oberpfalz:

Bezirks Amt Waldmünchen 0.80 MFürſtentum Reuß j. L.:
Gemeinde Fröſſen

2. Ortsübliche Tagelöhne erwachſener männlicher Arbeiter von
2.50 M. und darüber.

Stadt Spandau

Kreis Eiderſtedt (Schleswig d.Aus dem Kreiſe Stormarn: Wandsbeck, Reinbeck, Sande,
Lohbrügge, Loberg, KirchSteinbeck, Schiffbeck,
HOependorf

Vom hamburgiſchen Landgebiete die Landherrenſchaft
der Marſchlande und aus der Landherrenſchaft
der Geeſtlande: Gr. Borſtel, Fuhlsbüttel, Langen 2.50 M
horn, Alſterdorf, Ohlsdorf, Kl. Borſtel.

Gutsbezirk Pulverfabrik im Landkreiſe Hanau (Reg.
ez. Kaſſel)

AltKöln (Stadt Köln ohne die eingemeindeten Vororte)
Stadt Mühlheim a. Rh.

Karlsruhe einſchließlich Mühlburg

Lindau (Bayern d. T 7 T.Kiel 2.70 M.Hamburg mit St. Pauli und den Vororten

m Serged erf.Aen

SDre menGBremerhaven
Geeſtemünde ſowie Gemeinde Geeſtendorf, Schiff
dorf und Wulsdorf
Lehe ſowie die Gemeinden Langen und Spaden

Die traurigſten Lohnverhältniſſe weiſen alſo auf: der ſüd-
liche Teil des Regierungsbezirks Gumbinnen, einige kleine
Städte im nordöſtlichen Teile des Regierungsbezirks Marien-
werder, (auf dem Lande ſind in dieſer Gegend die Löhne
etwas höher), der Kreis Bütow in Pommern, die Kreiſe
Bomſt und Frauſtadt in der Provinz Poſen und die Regie
rungsbezirke Breslau und Oppeln. Jm übrigen Deutſchland
kommt ein Herabgehen der ortsüblichen Tagelöhne auf unter
1 M. nur ganz vereinzelt und lokal eng begrenzt vor.

Durch relativ hohe Löhne zeichnen ſich aus: die Hafen-
ſtädte und Ortſchafen an der Elb- und Weſermündung und
deren Umgebungen, ferner die Hafenſtadt Kiel, der eine Halb
inſel in der Weſtküſte Schleswigs bildende Kreis Eiderſtedt und
eine Anzahl von induſtriereichen Binnenſtädten, nämlich
Spandau, Köln, Mühlheim am Rhein, Karlsruhe Lindau
(Bayern) und Metz, dieſen ſchließt ſich endlich noch wohl

im Landkreiſe Hanaun an.
Der der ortsüblichen Tagelöhne iſt 3 M.,

der Mindeſtbetrag 80 Pf. Welche Fülle von ſozialem Elend
e r dieſen beiden Extremen!

linFriedenau. E. Lange.
Politiſche Rundſchau.

Nunmehr ſcheint auch das letzte Stück aus der Militär
vorlage enthüllt worden zu ſein. Wie die „Poſt“ mitteilt,
ſoll die Friedenspräſenzſtärke des Heeres um
95000 Mann vermehrt werden, ſich alſo auf 581 983
Mann erhöhen. Der Mehraufwand würde ſich inkl. der ein
maligen Ausgaben auf etwa 150 Millionen Mark belaufen.
Man ſieht, was man dem deutſchen Michel alles zutraut!
Aber wie lange noch

Wir werden demnächſt ausführlich die neue Militärvorlage
behandeln.

Ueber den Zuſammenhang zwiſchen Getreidepreiſen
und Mehlpreiſen im Kleinhandel giebt die neueſte Mo
natsüberſicht der Lebensmittelpreiſe in Preußen, welche die
für den Monat Auguſt dieſes Jahres ermittelten Durchſchnitts
preiſe enthält, ebenſo wie die früheren Ueberſichten, recht be
achtenswerten Aufſchluß. Berechnet man dir leichteren Ver
gleichbarkeit halber die mitgeteilten Durchſchnittspreiſe über
einſtimmend auf 1 Kilogramm, ſo erhält man für die Zeit
von November vorigen Jahres, wo der Roggenpreis in Preußen
n höchſten ſtand, bis Auguſt dieſes Jahres folgende Ueber-
ichten:

Durchſchnittspreis für 1 Kilogramm.
Weizen Weizenmehl

November 1891 23,4 Pfg. 40 Pfg.
Dezember 23,2 40Januar 1892 22,4 30Februar 21,4 39März 21,3 33April 20,9 36Mai 20,6 36Juni n 20,4 35Juli 19,5 35Auguſt 17,2 332Roggen Roggenmehl
November 1891 23,7 Pfg. 39 Pfg.
Dezember 28,4 39Januar 1892 32,8 38
Februar 21,0 38März 20,77 37April 20,1 835Mai 19,6 84Juni 19,2 34Juli II 18,3 I 34 LAuguſt 14,6 30Danach hat der Durchſchnittspreis für Weizen wie für

Roggen, der ſeit 10 Monaten ununterbrochen gefallen iſt,
grade im letzten Monat einen überaus ſtarken Rückgang er
fahren, aber auch der Durchſchnittspreis für Weizenmehl wie
für Roggenmehl, der ebenfalls ſeic zehn Monaten ſich fort
dauernd abwärts bewegt hat, iſt im letzten Monat ſehr be
trächtlich geſunken. Hat ſich der Weizenpreis im Auguſt
gegen Juli um 2,3 Pf. pro Kilogramm ermäßigt, ſo iſt der
Preis für Weizenmehl um 3 Pf. pro Kilogramm gefallen.
Der Durchſchnittspreis für Roggen iſt noch ſtärker zurück-
gegangen, nämlich um 3,7 Pf. pro Kilogramm, aber das
Roggenmehl weiſt auch einen Rückgang um 4 Pf. pro Kilo
gramm auf. Für den ganzen Zeitraum berechnet ſich die
Preisermäßigung:

beim Weizen auf 6,2 Pf.
Weizenmehl auf 8,0
Roggen auf 9,1
Roggenmehl auf 8,0

Auch aus den obigen Tabellen ergiebt ſich, daß der Preis
des Mehls dem Preis des Getreides bei fallender Bewegung
nur allmählich folgt es verhält ſich hier ebenſo wie in
allen anderen Jnduſtrieen, daß der Preis des Fabrikats, auf
welchen ja noch andere Faktoren Einfluß haben, ſich der
Preisbewegung des Rohſtoffes ſowohl aufwärts wie abwärts
nur nach und nach anſchließt. Vorausſichtlich wird

aus rein lokalen Gründen der Gutsbezirk Pulverfabrik deshalb der Mehlpreis, wenn auch der Getreidepreis 4
unächſt ungefähr auf dem gegenwärtigen Stande erhalte

voch einen weiteren Rückgang erfahren. Jedenfalls iſt es
unbeſtreitbar, daß ſchon jetzt der ſtarke Rückgang
der Getreidepreiſe dem Verbrauch in einer
ebenfalls bedeutenden Ermäßigung der Mehl-
preiſe auch im Kleinhandel zu gute gekommen
iſt. Die preußiſche Statiſtik der Lebensmittelpreiſe, welche
auf Ermittelungen an 22 Marktorten beruht, beweiſt dem
nach auch diesmal wie in früheren Fällen, daß von einer
willkürlichen Preisfeſtſetzung im Kleinhandel, durch welche
dem Konſumenten der Vorteil ſinkender Getreidepreiſe dauernd
vorenthalten werden könnte, im Ganzen und Großen nicht
die. Rede ſein kann. Die hoffentlich bald wieder zur Ver
öffentlichung gelangende Statiſtik der Brotpreiſe in Berlin
wird ſicher ein ähnliches Ergebnis liefern.

Lehrermaßregelung. Die „Wirtſchaftlichen Mitteilungen“,
Organ des Wirtſchafts Vereins deutſcher Lehrer, bringt fol
gende charakteriſtiſche Notiz: Wie vorſichtig die Leiter von
Geſangvereinen ſein müſſen, beweiſt ein Fall, welcher ſich kürz
lich in Har burg ereignete. Ein Kollege, Dirigent zweier
Arbeiter Geſangvereine, ließ ſich bewegen, in dieſen Vereinen
die Marſeillaiſe einzuüben. Bei der diesjährigen Maifeier
wurde nun die Angelegenheit öffentlich bekannt, und der be
treffende Lehrer wurde von der Polizeidirektion bei der Regie
rung zu Lüneburg angezeigt. Jnfolgedeſſen wurde ihm das
Leiten beider Vereine verboten. Die Behörde hat außerdem
Veranlaſſung genommen, bei anderen Lehrerdirigenten der
Stadt über die Zuſammenſetzung ihrer Vereine Auskunft ein
zufordern.

Von einer weiteren Maßregelung berichtet die „Voſſ. Ztg.
Nach derſelben verbot die Regierung dem Lehrer Reinelt
die verantwortliche Redaktion des „Naturarzt“, des Organs
des Deutſchen Naturheilverbandes, wegen Bekämpfung ſtaat-
licher Einrichtungen. Wie es ſcheint, fangen nun auch die
Anhänger der Naturheilmeihode an, gefährlich zu werden.

Ueber die Arbeitsloſen in Leipzig und deren Unter
ſtützung im vergangenen Winter hat Stadtrat Hentſchel
daſelbſt jetzt einen ſehr lehrreichen Bericht erſtattet. Am
10 März fanden die großen Arbeitsloſenverſammlungen ſtatt;am 7. März hatten in einer Konferenz der Armendiſtritevor

ſteher 59 von 67 Anweſenden ſich dahin erklärt, daß ein
Notſtand, der außerordentliche Maßnahmen erfordere, nicht
herrſche; nachträglich ſchloſſen ſich jedoch noch fünf der ent
gegengeſetzten Anſicht an. Der Rat bewilligte ſofort 6000 M. aus
Stiftungsmitteln und 28 770 M, ſowie eine Menge Nahrungs-
mittel kamen durch freiwillige Sammlungen zuſammen.
Kaum hatte die Verteilung durch die Diſtriktsvorſteher be
gonnen, ſo ſtellte ſich ein ganz außerordentlicher Andrang
Unterſtützungsſuchender ein. Vor der Wohnung eines Linde-
nauer Diſtriktsvorſtehers fanden ſich einmal 126 Arbeitsloſe
zuſammen. Anfänglich wurden die Unterſtützungsgeſuche meiſt

konnte feſtgeſtellt werden, daß die Arbeitsloſigkeit bei den
Unterſtützuggsſuchenden meiſt ſchon ſeit Monaten, bis November
zurück, währte und daß die öffentliche Armenpflege in den
meiſten Fällen deshalb nicht in Anſpruch genommen worden
war, weil dies nach den Beſtimmungen des Wahlgeſetzes den
Verluſt des Wahlrechtes für einige Jahre zur Folge gehabt
hätte. Solchen Wert legt der Arbeiter auf ſeine politiſchen
Rechte! Die Arbeitsloſenunterſtützung wurde bekanntlich nicht
als Armenunterſtützung, ſondern als beſondere Unterſtützung
gegeben. Die Geſamtzahl der ſo Unterſtützten beträgt rund
4000, darunter 2000 Verheiratete mit rund 4000 Kindern.
Der größere Teil der Unterſtützungen wurde in Summen
unter 10 M., der kleinere in ſolchen über dieſen Betrag ver
abreicht. Beſonders häufig waren verpfändete Sachen wieder
einzulöſer, da manche Familien, um ſich vur über Waſſer zu
halten, faſt alles verpfandet hatten.

Die Kampfweiſe unſerer Gegner in gegneriſcher Be
leuchtung. Dem „Hannoverſchen Kurier“ ſchreibt man aus
den Reichslanden:
Wir kennen unter den vielen ſozialdemokratiſchen Blättern kaum

eines, das wir im Punkte der Aufreizung wirkſamer nennen möchten,
als die „Mülhauſer Volksz.“ nicht aber, weil ſie in beſonders
geiſtvoller Weiſe redigiert wäre, ſondern nur durch die unglaubliche

Holzwerke, von einem Türmchen überragt, und der Pfad
a ſich, um rechts und links an der Mauer entlang zu
laufen.

An der Pforte hielt die Geſellſchaft an und blickte auf
Howald, der emſig in ſeinen Taſchen ſuchte und dann er-
klärte, daß er ous Verſehen den Schlüſſel vergeſſen, was
ihm ſehr leid ſei, da die Geſellſchaft nun einen ziemlichen
Umweg zu machen habe, um nach dem Hauptthor zu ge-
langen.

„Schade,“ meinte die Kommerzienrätin, „denn ich muß
geſtehen, daß ich ziemlich ermüdet bin.“

„O, Sie ſind ermüdet?“ fragte Howald mit anſcheinend
teilnahmsvollem Tone, „dann müſſen wir allerdings ſehen,
daß wir gleich hier hineinkommen, und wenn wir die Pforte
ſprengen ſollten.“

Einige Stimmen erhoben ſich, um gegen einen ſolchen
Schritt zu voteſtieren, aber Howald bemerkte lächelnd:

„Vielleicht thut es dieſe Piſtole,“ und indem er das be-
zeichnete Gewehr aus der Bruſttaſche zog, richtete er deſſen
Mündung gegen das Schloß der Pforte.

„O, bitte, nicht ſchießen,“ rief Eliſe, und der jüngere
Findeiſen, welcher beim Erblicken dieſer Schießwaffe ein
nervöſes Zittern empfand, ſchien dieſe Bitte unterſtützen zu
wollen, aber im nächſten Augenblick ging auch ſchon der
Schuß los, bei deſſen Knall mehrere Damen laut aufs-
ſchrieen.

Wunderbar erſchienen aber auch den Herren die Wirkungen
des Schuſſes, denn die Thüre teilte ſich ſofort, raſſelte nach
beiden Seiten auseinander und ließ eine breite Oeffnung
zum Eintritt für die Geſellſchaft. Vor den Blicken der Neu-
gierigen zeigte ſich nun eine lange Allee, die, ſanft anſteigend,
zwiſchen alten Buchen hindurchführte. Die Allee ſchien aber
endlos, denn ſie führte nach einer Höhe, über welche die
Blicke nicht hinwegzuſehen vermochten.

„Das iſt noch ein weiter Weg,“ ſeufzte der dicke Bankier,
„da möchte man ſich gleich eine Eiſenbahn wünſchen.“

„Eine Eiſenbahn möchten Sie haben fragte Howald
gleichmütig, „die können Sie hier haben. Es hätte ſich
eigenilich geſchickt, daß ich dieſe Fahrgelegenheit der Geſell
ſchaft von vornherein zu gebote ſtellte. He! holla! ein
Dampfwagen wird gewünſcht! Kommt niemand Da muß
ich wieder zu meinem Univerſalmittel ſchreiten. Meine
Damen, erſchrecken Sie nicht!“

Abermals ertönte der Knall der Piſtole in Howalds
Hand, und gleich darauf hörte man das charakteriſtiſche Ge
raſſel eines ſich nähernden Eiſenbahnzuges. Unwillkürlich
ſuchten die Augen das Schienengeleiſe, welches man ſich un-
zertrennbar von einer ſolchen Fahrgelegenheit vorzuſtellen
gewöhnt hatte. Aber nichts war zu ſehen, als die glatte
Gartenſtraße.

Und nun ſtanden mit einem Male, wie durch eine Zauber
macht herbeigezogen, zwei elegante offene Wagen, die zwar
mit ihrer Konſtruktion an den Omnibus erinnerten, aber in
Wirklichkeit je zwei einander gegenüber geſtellte Reihen von
Armſeſſeln enthjielten.

Unter Lachen und Beifallsbezeugungen aller Art beſtieg
die Geſellſchaft dies neue Transportmittel, und zwiſchen den
Bäumen des Parks hindurch fuhren ſie eine kurze Strecke,
wobei eine verborgene Orgel mit ihrer durch einen elektriſchen
Apparat hervorgerufenen Muſik das faſt gänzlich zum
Schweigen gebrachte Räderwerk übertönte.

Der Erfinder dieſer ingeniöſen Eiſenbahn weilte ſchon
längere Zeit im Jrreuhauſe, weil ihm Howald, dem er ſeine
Erfindung geoffenbart, erklärt hatte, die Erfindung ſei hübſch,
aber unprakliſch, da ſie in einer gewinnbringenden Weiſe
nicht auszunützen ſei. Und der arme Arbeiter hatte mit
n Erfindung ſein kleines Lebensglück begründen zu können
erhofft!

Der glückliche Feſtgeber hatte noch kaum alles Lob ein
nehmen können, welches man ihm, als dem genialſten aller
Erfinder des Landes, dem unternehmendſten aller Jndu-
ſtriellen u. ſ. w. zu ſpenden ſich beeilte, als plötzlich der Zug
vor einem mit den reizendſten Anlagen umgebenen Teiche
hielt, der den Eindruck einer Bucht zu einem größeren Land
ſee machte.

Der Charakter der Landſchaft war mit einem Male wie
umgewandelt; kleine Kiosken ſchienen zwiſchen tropiſchen
Pflanzen und Bäumen hervorzulugen und zum Verſtecken
ſpielen einzuladen. Vor ſich aber ſahen die Beſucher, jenſeits
der in leichten Wogen ſich bewegenden Waſſerfläche ein
Schloß wie aus „Tauſend und Eine Nacht“. Breite weiße
r 7 ten W 33 geräumigen Boote, welches
in ſeinem blendenden Weiß wie in ſeiner i iSee gut ſ Form einem rieſigen

„Mein lieber Schwan,
Komm doch heran

W ein Feſtteilnehmer nach der Arie aus Wagners „Lohen
in.
Und wirklich ſah die Geſellſchaft, die inzwiſchen die Wagenverlaſſen und ſich am Ufer verſammelt w. ſich er

Bootſchwan oder das Schwanenboot mit dem Kopf ihr zu
drehte und langſam auf ſie zuzuſchwimmen begann.

n rer u r dem Ufer gekommen, ſtreckte
m ſeiner gel her einen zierliGeſellſchaft einladend entge gern gen Sieg der

„Jſt es gefällig, teuerſtes Fräulein rief Howald, indem
er dem Fräulein Findeiſen ſeine Hand als Stütze zum Ein
feige hre

„Sie haben einen förmlichen Zaubergarten hier einzurigewußt,“ bemerkte das Feine ſie an ver r
gebotenen Hand in das Boot begab.

(Fortſetzung folgt.)
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ülle von Mitteilungen über kleinl lackereien und Bedrüz ſie die Sozialdemokraten nach c e ihres Organe im da

lande ſeitens e lloſer ſubalterner und Ünterbeamten, gelegentlich a
auch ſeitens höherer richterlicher und polizeilicher mten zu er
ahren zu haben. Erfahrungsgemäß reizen ſolche Notizen den ein
achen Arbeiter hundertmal mehr auf, als die ſchönſte populärwiſſen
ſchaftliche Grübelei über ſozialiſtiſche Probleme. Sind alle dieſe zahlioſen Notizen erlogen? Dann würde man doch wohl höheren Pris
egen das Blatt vorgehen. Sind ſie aber wahr, weni s in ihrerKe rzahl, ohne daß jemals gegen derartige Witerengh einge

ſchritten wird müßte man dann nicht annehmen, daß dieſer arſeg

im Kleinen das Syſtem darſtellt, nach welchem dort der Sozialismus
bekämpft werden ſoll? Es widerſtrebt uns aber, eine ſolche Kurz
ſichtigkeit, die einer ſolchen Bewegung gegenüber geradezu verhängnis
voll müßte, bei den höheren Verwaltungsbehörden für mög
lich zu halten.

So ſehr das dem Korreſpondenten des r
Kurier“ widerſtreben mag, ſo iſt unſeres Wiſſens die Lage
allerdings der Art, daß der Krieg gegen unſere Genoſſen in
den Reichslanden allerdings nicht im großen Stil geführt
wird, ſondern mit Verationen arbeitet.

Ein offenes Geſtändnis der Jungen! Die „Zukunſt“,
ein von einem gewiſſen Friedländer, der ſich „unabhän-
giger Sozialiſt“ nennt, in Wien e oder zu
gründendes Blättchep, ſchr ibt in der Probenummer:

„vBevor wir nicht die Sozialdemokratie kampf
unfähig gemacht haben, iſt an ein ſiegreiches Vordringen
unſererſeits nicht zu denken.“

Ganz die Meinung der Stöcker, Krüger, Bismarck,
Puttkamer, Jhring-Mahlow und Genoſſen! Jhnen ſchließen

ch die Jungen würdig an! Merkts Euch, Parteigenoſſen, es
M iſt Polizeiarbeit, die von ſolchen Jungen geleiſtet wird

Zum internationalen Arbeiter- Kongreß berichtet der
in Bern erſcheinende „Schweizer Sozialdemokrat“: „Gemäß

Beſchluß von Delegierten des ſchweizeriſchen ParteiKomitees,
M des Gewerkſchaftsbundes-Komitees und des ZentralKomitees

des ſchweizeriſchen Grütlivereins, in Verbindung mit dem
ſchweizeriſchen OrganiſationsKomitee des nächſtjährigen inter
nationalen Sozialiſten Kongreſſes in Zürich, ſollen dieſem
Kongreſſe ſeitens der Schweiz folgende Fragen zur Behand-
lung vorgelegt werden 1. Taktik der Sozialdemokratie in
Beziehung auf die Geſetzgebung durch das Volk; 2. die prak-
tiſchen Forderungen der Jnternationalität der Sozialdemo
kratie. Was die erſte Frage betrifft, ſo giebt ſie Gelegenheit,
auch die bereits in den Parteikreiſen aller Länder vielfach
erörterten Fragen des „Staatsſozialismus“ und des Verhält
niſſes der Sozialdemokratie zum „Parlamentarismus“ gründ-
lich zu erledigen. Jn die zweite Frage dürfte der aus Frank-
reich und Holland neuerdings bei dem Kongreſſe beantragte
„Generalſtreik im Kriegsfalle“ eingereiht werden können.“

Aus Lodz (Rußland) wird der „Voſſ. Ztg.“ unterm
16. d. M. berichtet: Die Strafkammer des Petrikauer Bezirks-
gerichts verhandelte hier gegen die zweite Serie von An-
geklagten, welche an den Mai- Unruhen in Lodz teil
genommen haben. Ein Arbeiter wurde wegen Aufreizung
zum Ausſtand, Plünderung und ſchwerer Körperverletzung zu
drei Jahren Straſtompagnie, vier zu 1 Jahren Straf-

J kompagnie, alle zum Verluſt der bürgerlichen Rechte, elf andere
Arbeiter zu G. fängnis von acht Monaten bis zu zwei Wochen

herab verurteilt. Bekanntlich ſind die Gewaltthaten in
Lodz von ehemaligen Sträflingen begangen worden, welche

M in Lodz angeſiedelt ſind. Sie agierten im Solde des Fabri-
S kantentums, unter den Augen der Polizei, müſſen aber jetzt
M dafür den Kopf ins Loch halten.

Leipzig, 17. September. Jn der Nr. 284 des „Leip-
zigec Tageblatt“ war in einem Artikel von dem Schwieger
ſohne Bebels, Herrn Dr. Simon in St. Gallen, behauptet
worden, daß er in Deutſchland weder ein AbiturientenExamen

beſtanden noch ſich den Doktortitel erworben habe, obwohl
Dr. Simon thatſächlich das Abiturienten Examen in Breslau

ausgezeichnet beſtanden und ſich in Jena den „Dr. phil.“
„summa eum laude“ geholt hatte. Weiter war behauptet,
daß Bebel ſelbſt geſagt habe, er wünſche bei einer event.
Erkrankung nicht von ſeinem Schwiegerſohne behandelt zu
werden, auch waren in dem betr. Artikel ſonſtige Jnterna
der Bebelſchen, bezw. Dr. Simonſchen Familie berührt. Der
Chefredakteur des „Leipziger Tageblatt“, Herr Dr. Küch-

ling, übernahm die Verantwortlichkeit für den ihm einge
ſandten Artikel und wurde zu 200 M. Geldſtrafe und
zur Publikation des Urteils in dem genannten Blatte ver
urteilt, nachdem die Verteidigung auch den Nachweis erbracht
hatte, daß Dr. Simon ſich durch ein fünfjähriges Studium
der Medizin, ſowie Ableiſtung des Phyſikum und großen

I Staatsexamens in der Schweiz die volle Berechtigung zur
ärztlichen Praxis erworben habe.

München, 19. September. Der Buchbindergehilfe Fricke
von Liegnitz, der vormalige Redakteur des hieſigen katho-

liſchen „UArbeiterfteund“, wurde vom Schwurgericht wegen
Fälſchung einer Poſtanweiſung, welche die Geſchworenen

für eine Privat Urkunde erklärten, zu vier Monaten Gefäng-
nis und dreijährigem Ehrverluſt verurteilt. (F. 3)

Offenb ach, 19. September. Vom 1. Oktober ab er-
ſcheint hier im Verlage von C. Ulrich unter dem Titel:
„Odenwälder Volksfreund“, ein ſozialdemokratiſches Wochen
blatt für den Kreis Dieburg.

Altenburg, 20. September. Die Verhandlungen in
dem Prozeß, welchen der frühere Staatsminiſter v. Leipziger

gegen den Sozialdemokraten Vo genitz angeſtrengt hat, weil
derſelbe Artikel beleidigenden Jnhalts im „Waähler“ ver
öffentlichte, wurden geſtern abend ausgeſetzt und ſollen Mitt
woch wieder aufgenommen werden.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 19. bis 20. Sep-

tember mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todes-
fälle: Hamburg 206 reſp. 105, Altona 17 reſp. 8, Wandsbek
2 reſp. 2, Stettin 4 reſp. 1. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz.
Lüneburg: in Stadt Harburg und drei Orten der Landkreiſe Har
burg und Lüneburg 4 Erkr., I Todesfall. Rgbz. Stade: in einem

Orte des Kreiſes Kehdingen 1 Todesfall. Berlin: 2 Erkr., 1 Todes
fall (älterer Bruder Woytkowski und Pohl, bezw. Trempler). Rgbz.
Crrz in Wittenberge 1 Erkr. Großherzogtum Mecklenburg

werin: Stadt Ludwigsluſt 1 Todesfall.
amburg, 20. September. Der Geſamtbetrag der bisherigen

Sammlungen für die Notleidenden in Hamburg beläuft ſich auf über
1 200 000 Mark.

Aus Stadt und and.
Wir ditten unſere werten Leſer, uns von allen 1 x BVorfällen lokaler

damit inNatur baldmö Mitteilun den Stand dn Deſchliu e. ere c a Halle, 21 September
Der Bau der neuen elektriſchen Bahnſtrecke ſchreitet

rüſtig vorwärts und iſt man mit den Arbeiten von Halleaus bereits an Lüderitzs Berg angelangt, während von Trotha

aus der übrige Teil ſeiner Vollendung entgegengeht. Die
Bahn, welche bis zum Röderberg zweigeleiſig angelegt iſt,
wird von da ab eingeleiſig nach Trotha weitergeführt.

Zur Vorſicht mahnen dürfte folgender Vorfall. Jn
dem Hauſe Karlſtr. 17 ſollte vor einiger Zeit ein ſeit längerem
nicht gebrauchter Ofen wieder geheizt werden. Das damit
beauftragte Dienſtmädchen war, ohne den Ofen einer Unter
ſuchung unterzogen zu haben, noch damit beſchäftigt, als plötz
lich eine im Jnnern desſelben ſtehende Flaſche mit Franz-
branntwein explodierte, wodurch dem Mädchen das Geſicht
und eine Arm derartig verbrannt wurde, daß dasſelbe ärzt
liche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Möchten unſere
Leſerinnen darauf Bedacht nehmen, durch Beachtung dieſer
Notiz ſich und andere vor Schaden, möge derſelbe auch noch
ſo klein ſein, zu bewahren.

Ein größerer Brand entſtand geſtern nachmittag gegen
3 Uhr im Dachſtuhl des iſoliert ſtehenden Hauſes Eichen-
dorffſtraße 21, Ecke Schmelzerſtraße, in Giebichenſtein. Das
Feuer griff ſchnell um ſich, zerſtörte den Dachſtuhl voll-
ſtändig und ging an einer Ecke des Hauſes auch in die oberſte
Etage über, bis es den von allen Seiten herbeigeeilten Feuer-
wehren gegen 5 Uhr gelang, desſelben Herr zu werden, zu
welchem Zweck das Waſſer die ganze Eichendorffſtraße herunter,
zum Teil ſogar von der Reilſtraße hergeleitet werden mußte;
jedenfalls ein Beweis für die Notwendigkeit einer leiſtungs
fähigen Waſſerleitung auch in Giebichenſtein. Derjenige Teil
der Familienväter, welcher überhaupt Beſchäftigung hat, war
natürlich um die betreffende Zeit an ſeinen meiſt weit ent
fernten Arbeitsſtellen auch die Frauen waren zum Teil
abweſend und mußten natürlich die auf den anliegenden
freien Plätzen umherliegenden Möbelſtücke, ſowie die in der
oberen Etage rauchgeſchwärzten Mauern für die Heimkehren-
den, von denen jedenfalls die wenigſten verſichert ſind, einen
troſtloſen Anblick gewähren jedoch konnten die in den unteren
Etagen wohnenden Familien geſtern abend noch ihre Woh-
nungen wieder beziehen. Ueber die Urſache des Brandes
kurſieren verſchiedene Gerüchte, die jedoch alle mit Vorſicht
aufzufaſſen ſein dürften.

Jn Paſſendorf brannte geſtern nachmittag eine dem Oeko
nom Fuß gehörige, mit Erntevorräten gefüllte Scheune, ſowie
ein Stall, in welchem ſich zwei Schweine befanden, voll
ſtändig nieder. Auch auf das Wohnhaus des betr. Gehöfts
hatte ſich das Feuer verbreitet, konnte hier jedoch von den
inzwiſchen eingetroffenen Feuerwehren mit Erfolg bekämpft
werden. Jn anbetracht, daß ſich nur ein alter Mann mit
einigen kleinen Kindern in dem Gehöft befand und daß über-
haupt faſt alle männlichen Einwohner des Ortes auf dem
Felde beſchäftigt waren, darf es als ein günſtiger Umſtand
betrachtet werden, daß infolge der Windſtille das Feuer auf
das eine Gehöft beſchränkt blieb. Gegen 6 Uhr konnte die
Gefahr des Umſichgreifens des Feuers, welches ungefähr um
4 Uhr entſtanden war, als überwunden betrachtet werden.
Die Urſache des Brandes iſt bis jetzt nicht zuverläſſig er-
mittelt.

Auf die im „Königreich Leuſchner“ herrſchenden
Zuſtände wirft folgender Vorgang ein bezeichnendes Licht.
Die „Eisleber Zeitung ſchreibt:

„Eisleben, 14. September. Der geſtrige Lohntag hat zu
mancherlei Ausſchreitungen Veranlaſſung geboten, die die zu
nehmende Unſicherheit unſerer Straßen unzweifelhaft erkennen
laſſen. Am gemeinſten und roheſten aber iſt ein Ueberfall
in der vergangenen Nacht erfolgt, welcher einem hieſigen
Gaſthofsbeſitzer mit ſeiner Frau zugeſtoßen iſt. Dieſelben
kamen um die angegebene Zeit mit dem letzten Zuge von
Halle und waren im Begriff, nach Hauſe zu gehen. Zwiſchen
dem Gaſthof zum Grafen Hoyer und dem Bahnbeamten-
Gebäude auf dem kleinen gepflaſterten Verbindungswege
hörten die Genannten plötzlich einige ſcharfe Pfiffe und in
demſelben Augenblick ſprangen 5—6 junge Menſchen herzu
und ſchlugen mit armdicken Knüppeln unbarmherzig auf beide
los. Gleichzeitig ertönten unter dem Kommando: „Schlagt
und ſchießt die Hunde tot!“ ungefähr 5-—6 Schüſſe, die den
Mann an den Beinen und am Körper trafen. Unter der
Wucht der Schläge fiel derſelbe bewußtlos zur Erde. Die
arme Frau, welche in laute Hilferufe ausbrach und über
das Unerhörte laut jammerte, wurde in den Graben ge-
ſchleudert und mit Füßen getreten. Zum Glück gelang es
ihr jedoch, unbemerkt zu entkommen und nach dem Park
Gaſthof zu eilen, wo ſie einen Polizeibeamten antraf, den ſie
von dem Straßenüberfall in Kenntnis ſetzte. Als derſelbe
auf dem Thatorte anlangte, waren die Wegelagerer ver
ſchwunden. Der Mann hat 5--6 Wunden auf dem Kopfe,
deſſen Haut zerplatzt iſt, außerdem iſt ein Ohrläppchen ab-
geſchlagen oder abgeſchoſſen. Rücken Beine, Arme und
Hände ſind blutunterlaufen und dick angeſchwollen. Die
Frau iſt infolge der erhaltenen Verletzungen bettlägerig. Der
ſofort herbeigeholte Kgl. KreisPhyſikus Herr Dr. Hauch
leiſtete alsbald den ſo entſetzlich Zugerichteten die erſte Hilfe
und legte Verbände an. Angeſichts ſolcher und mehrerer
anderer Vorkommniſſe halten wir es für äuzerſt empfehlens-
wert, an der Bahn zu den Abend und Nachtzügen wenigſtens
an den Lohntagen Polizeibeamte zu ſtationieren, damit dieſer
erſchreckenden Unſicherheit auf den Straßen u. ſ. w. in

unſerer Stadt abgebolfen wird. A dinoch einige andere ſolcher Aus rege Tr die
weſen überall ſpielten armdicke Knüppel, Veeſer und ſo

Revolver die Hauptrolle. Wenn von zuſtändigen

m V n e ch niedann darf man i nichtStraße ſehen laſſen. Wie wir yören, n d n der
Strolche auf der Bahnhofſtraße bereits feſtgeſtellt und darf

man annehmen, daß denſelben bald eine im Hinblick auf die
des Vergehens angepaßte ſtrenge Strafe zu teil

wird.“
Und da behaupten böſe Zungen immer noch, daß das

„Land der Gottesfurcht und frommen Sitte“ in der Heimat
Luther einen ſeiner dunkelſten Punkte zu verzeichnen

abe.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. September. 3. Strafkammer. Wegen Betrugs im wiederWe Rückfalle hatte ſich der bereits zweimal mit 1/, Jahren Zucht

aus vorbeſtrafte e Färber Auguſt Hermann Schmidt aus
Magdeburg, geb. zu Biſchofswerda, zu verantworten. Derſelbe wurde
aus der Strafhaft, in welcher er ſich ſeit dem 4. März d. J. befindet,
vorgeführt und beſchuldigt, in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen
Vermögensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen des hieſigen Droſchken
beſitzers Albert Reiche dadurch geſchädigt zu haben, daß er demſelben
vorgeſpiegelt, er wolle im benachbarten Morl ein Gut kaufen und zu
dieſem Zwecke dahin fahren, unter welchen Umſtänden Reiche dem An
ren ohne daß derſelbe vorher Zahlung geleiſtet, ein Fuhrwerk
zur Verfügung ſtellte. Der Angeklagte benutzte das Fuhrwerk, bezahlte
aber dem Kutſcher auch bei der Rückkehr nicht das auf 10 M. feſt
geſetzte Fahrgeld, wie denn überhaupt der letztere dahintergekommen
war, daß die Geſchichte mit dem „Gutskauf“ eine Finte war. Der
Betrug wurde dadurch für erwieſen erachtet, daß der Angeklagte den
Fuhrwerksbeſitzer Reiche durch die Vorſpiegelung des „Gutskaufs“ zur
Hergabe ſeines Fuhrwerks ohne vorherige Zahlung veranlaßte, während
der letzter ohne dieſe Manipulation ſich die Fahrt vorher hätte be
zahlen laſſen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte zu den letzterhaltenen
1*/2 Jahren Zuchthaus eine Zuſatzſtrafe von 6 Monaten Zuchthaus
und 150 Mark Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 3 Monate Zucht
haus und 150 M. Geldſtrafe, im Unvermögensfalle für die Geldſtrafe
noch 10 Tage Zuchthaus. Zu welchen erheblichen Strafen wieder
holte „Wilddiebereien“ führen, dafür lieferte die Sache des 27jährigen
Handarbeiters Franz Goetſchke aus Oranienbaum bei Deſſau einen
ſprechenden Beweis. Derſelbe iſt wegen fraglichen Vergehens bereits
mit 6 u. 9 Monaten, 1 u. 2 Jahren Gefängnis und 2 mal 5 Jahren
Ehrverluſt vorbeſtraft und wurde abermals des unberechtigten gewerbs
mäßigen Jagens in Wäldern, und zwar während der geſetzlichen Schon
zeit, beſchuldigt. Der Angeklagte iſt auch geſtändig, am 16. April d. J.
in der Goldewitzer Flur bei Gräfenhainichen, die an den Brehnaer
Jagdverein verpachtet iſt, einen Rehbock mittelſt einer Jagdflinte ge
ſchoſſen u haben, wozu er aber von dem dortigen früheren Jagdpächter,jetzigen Jagdaufſeher Gutsbeſitzer Kunze beanſeragt bezw. verleitet ſein

will. Dieſe letzteren Angaben des Angeklagten ſollten durch die Be
weisaufnahme, welche ziemlich umfangreich war, feſtgeſtellt werden,
was aber vollſtändig mißlang. Der Angeklagte ſucht ſeine Strafthat
ſo darzuſtellen, daß er an jenem Tage von Kunze aufgefordert ſei, zu
Oſtern ein Reh zu erjagen, wofür ihm letzterer einen Feſtbraten ver
ſprochen und er ſich infolgedeſſen zur Ausübung der Jagd für berech
tigt gehalten habe; auch will er, ſowie ſein Vater mit Kunze wegen
Kaufs von Wildpret in geſchäftlicher Verbindung geſtanden haben und
ſeien ſeitens des letzteren zur Wilddieberei ſogar die Gewehre geliefert
worden. Kunze beſtreitet dieſes und ſtellt die Angaben als Erfindung
hin, indem er behauptet, daß ſich der Vorgang folgendermaßen abge
ſpielt hat: An jenem Tage ſei der Angeklagte, der ihm ſchon lange als
Wilddieb bekannt ſei, unter verdächtigen Umſtänden von ſeinem Sohne
in Oranienbaum geſehen worden, worauf er (Kunze) zu dem Ober
förſter gegangen ſei, und demſelben mitgeteilt habe, daß Goetſchke an
ſcheinend nach dem Walde gegangen ſei, um zu jagen, wobei man ihn
event. ertappen könne. Der Oberförſter ſei aber nicht mitgekommen,
weshalb er ſich dann allein in den Wald begeben, wo er bald gewahrte,
daß ein paar junge Rehböcke aus dem Dickicht hervortraten, von welchen
der eine plötzlich durch einen Schuß erlegt wurde. Als das Tier ge
ſtürzt, ſei ein Mann aus dem Gebüſch hervorgetreten, der aber, als er
bei dem Rehbock angelangt war, auf ſeinen Zuruf „Halt!“ ſofort die
Flucht ergriffen habe. Er (Kunze) habe darauf das Tier genommen
und nach Hauſe getragen, bei welcher Gelegenheit ihn der ÄAngeklagte
auf dem Wege gebeten habe, die Sache doch nicht zur Anzeige zu
bringen. Dieſe Angaben konnten durch den Angeklagten und deſſen
Zeugen nicht widerlegt werden, weshalb er für vollſtändig überführt
erachtet wurde. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Jahr 6 Monate
Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete aber z
2 Jahre 6 Monate Gefängnis mit Nebenſtrafen. Auch wurde a
Einziehung des Gewehres erkannt. Der Maſchinenputzer und Hilfs-
bremſer Gottlieb Albrecht aus Berlin, 22 Jahre alt, wurde wegen
eines ſchweren Diebſtahls zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Der Angeklagte iſt geſtändig, am 11. Juni d. J.
aus der Wohnung ſeines Schwagers, des Wildprethändlers Kömicke
in Dövernitz bei Delitzſch, eine Geldtaſche mit 310 M. Jnhalt und eine
Arbeitsmütze entwendet zu haben. Jn anbetracht des gewaltſamen
Vorgehens des Angeklagten bei dem Einbruch und ſeiner einmaligen
Vorbeſtrafung wegen Eigentumsvergehens wurde die Strafe ſo hoch
bemeſſen. Von dem Gelde hat derſelbe nichts zurückgeliefert, ſondern
alles für ſich verwendet.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 19. September. (Ein oſtafrikaniſches Jntermezzo.)
Vor dem 1. Strafſenate des Reichsgerichts, welcher die Berufungs-
inſtanz für die Urteile der Konſulargerichte bildet, kam heute eine
Strafſache aus Sanſibar zur Verhandlung. Es handelte ſich um den
preußiſchen Staats angehörigen Charles Charet de la Fremoire in
Saadani, welcher ſich am 11. Januar d. J. vor dem deutſchen Kon
ſulargerichte in Sanſibar zu verantworten hatte. Nachdem er gegen
das Urteil, welches gegen ihn ergangen war, Berufung eingelegt hatte,
war er aus dem Bereiche der oſtafrikaniſchen Ziviliſation verſchwunden,
ſodaß ihm die Ladung zur Berufungsverhandlung vor dem Reichs
erichte nicht zugeſtellt werden konnte. Aus dieſem Grunde war die
adung durch Aushang am ſchwarzen Brett des Reichsgerichts erfolgt.

Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu grunde: Am Nachmittag des
4. Januar 1892 kam Herr de la Fremoire, der früher bei der deutſchen
Schutztruppe thätig geweſen ſein ſoll, in ſchwer betrunkenem Zuſtande
in das ſog. e tel in Sanſibar, welches von einem Rumänen
Namens Lacerowitſch ſamt Gattin bewirtſchaftet wird. Der alkohol-
liebende Herr de la Fremoire dachte aber keineswegs daran, irgend
eine europäiſche Flüſſigkeit zu ſich zu nehmen, denn er ſchien bereits
mehr als nötig hinter die Binde gegoſſen zu haben. Er machte ſich
in dem Lokale vielmehr den Spaß die Gäſte und den Wirt zu be
läſtigen, Herrn Lacerowitſch einen Schuft zu nennen und ähnliche
Liebenswürdigkeiten zu verüben. Herr Lacerowitſch warf ſchließlich
den unangenehmen Gaſt, da er auf ſeine Weiſung nicht ging, zur Thür
hinaus. Einige Stunden ſpäter, um 6*, Uhr abends, kam Fremoire,
welcher inzwiſchen daheim geweſen war, im Negligee nur mit Unter
jacke, Hoſe und Schuhen bekleidet ins Poſthotel zurück, ſtürzte mit
dem Rufe: „Du Schuft, jetzt haſt Du verſpielt!“ auf Herr Lacerowitſch
zu, packte ihn an der Kehle und würgte ihn. Lacerowitſch ſchrie um
Hilfe, und es gab ein furchtbares Handgemenge. Der deutſche Konſul,
welcher gerade am Poſthotel vorüberging, hörte die Hilferufe und trat
in das Hotel. Die Szene machte auf ihn einen ſo gefährlichen Ein
druck, daß er es für geboten hielt, amtlich einzuſchreiten. Er befahl
alſo Herrn de la Fremoire, das Hotel zu verlaſſen und nach Hauſe zu
gehen. Fremoire verließ nun zwar endlich das Hotel, aber er ging
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nicht nach Hauſe, ſondern machte ſich in den engen Gaſſen von San-
ſibar das Vergnügen, die von der alltäglichen Spazierſfahrt heim
kehrenden Equipagen anzuhalten, den Pferden in die Zügel zu fallen,
mit wohllautender Stimme zu ſingen u. dergl. mehr alles im
Negligee! Die vornehme Welt von Sanſibar war natürlich über dieſes
Benehmen entrüſtet; Fremoire wurde verhaftet und am nächſten Tage
dem deutſchen Konſul vorgeführt. Er wurde dann in der am
11. Januar abgehaltenen Sitzung des Konſulargerichtes wegen Haus

errn Reichsanwalts Schumann auf Verwerfung der Reviſionen des
taatsanwaltes als der Angeklagten.

Rah und Fern.
Berlin. Von einem der „Edelſten“ erzählt das

„Kleine Journal': Der Freiherr Job von Man-
teuffel, Majoratsherr auf Topper, Krei? Züllichau, Sohn

ſchnittsgeſchwindigkeit von 96 km angenommen und ſtrecken,
weiſe iſt man dabei mit 120 km pro Stunde gefahren da
ergiebt 1,6 und 2 km pro Minute. Der ſchnellſte Zug in
Deutſchland fährt auf der Strecke Berlin. Hamburg
Dieſer Eilzug (aus Berlin 7,13 abends, in Hambur
10,27 abends) gebraucht nur 3 Stunden 24 Minuten, um
die genannte Strecke, welche 286,1 km lang iſt, zu durchu r wegen r des verſtorbenen Generalfeldmarſchalls und Statthalters von fahren. Er macht demnach durchſchnittlich 84,1 km in der

übung groben Unfuges zu 220 Rupien Geldſtrafe verurteilt. Gegen Elſaß Lothringen wurde am Donnerstag vormitta gegen Stunde. Die größte Leiſtung der Eiſenbahnen iſt hiermit
des Urteil hotte der Angeklagte Berufung eingelegt, ohne dieſelbe zu 11 Uhr in einer Droſchke erſter Klaſſe durch den richts aber noch nicht erreicht. Die Jngenieure wollen noch viel

vollzieher Fiſcher, Lindenſtraße 17, verhaftet. Die Veranſchynellere Fahrten einrichten; zuletzt fährt aber wohl niemandbegründen. Die heutige Verhandlung vor dem Reichsgerichte beſchränkte
ſich auf die Verleſung der Zeugenausſagen in der erſten Jnſtanz
Herr Reichsanwalt Dr. Menge führte ſodann folgendes aus: Die Ent
ſcheidungen der Konſulargerichte betreffs der Uebertretungen werden,
ſobald ſie gefällt ſind, rechtskräftig, da nur bei Vergehen c. Berufung Julaſſig iſt. Der grobe Unfug kommt alſo hier nicht mehr in

Betracht, wohl aber der Hausfriedensbruch und die Körperverletzung.
Die Verurteilung an ſich iſt nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme
vollkommen gerechtfertigt, bedenklich erſcheint es mir nur, daß der
Konſul die Strafe in Sanſibarer Münze (Rupien) erkannt hat ſtatt
in deutſcher Reichsmünze Für den Konſul iſt das deutſche Reichs
ſtrafgeſetzbuch maßgebend, in dieſem iſt aber nur von Mark die Rede.
Jch beantrage deshalb, die Strafe, welche ja das Reichsgericht als
Berufungsinſtanz ändern kann, in Mark umzuändern und zwar auf
300 M. zu erkennen, da 100 Rupien etwa gleich 150 M. ſind und
das Reichegericht ſich hüten muß, die Strafe höher zu bemeſſen als
die Vorinſtanz Das Urteil lautete: Soweit die Berufung ſich gegen
die Verurteilung ars 8 367,11 (grober Unfug) richtet, wird ſie als
unbegründet verworf n. Dagegen waren die Strafen in Reichemünze
feſtzuſetzen Es wurde erkannt für jeden der beiden Hausfriedens-
brüche 75 M., für die Körperletzung auf 150 M, zuſammen 300 M.,
ſodaß Herr de la Fremoire einſchließlich der ſchon rechtskräftig ge
wordenen 20 Rupien für den groben Unfug etwa 325 M zu bezahlen
haben wird.

Leipzig, 19. September. Der (nunmehr ehe(Lebende Bilder.)

laſſung hierzu iſt folgende: Der Herr Baron hatte im Jahre
1889 mit ſeiner Frau, einer geborenen Gräfin Schmettow
und ſeiner Schweſter, der Ehrenſtiftsdame Freifräulein Jſa-
bella v. Manteuffel, gemeinſchaftlich bei einer hieſigen großen
Juwelierfirma auf Kredit ein Perlen Kollier von hohem
Werte entnommen und dasſelbe ſogleich auf einem Leihamte
verſetzt. Bald darauf wurde, wie wir ſ. Z. berichtet haben,
über das Vermögen des Herrn Baron Job v. Manteuffel
der Konkurs verhängt, ohne daß die Firma bis dahin trotz
mehrfacher Pfändungen zu ihrem Gelde gekommen wäre.
Seit einigen Tagen hält ſich nun der Herr Baron nebſt Ge-
mahlin und drei Kindern im Germania-Hotel am Alexander-
plotz auf und führt eine ſehr koſtſpielige Lebensweiſe, welche
die außerordentliche Korpulenz des Herrn Baron wohl als
unabweislich erſcheinen läßt. Dies erfuhr die geſchädigte
Firma, welche nun ſofort die Gelegenheit zu einer erneuten
Pfändung bei dem Baron benutzte. Herr v. Manteuffel
mußte dem Gerichtsvollzieher nach dem Geſchäftslokal der
Juwelierfirma folgen und bei der hier vorgenommenen Leibes
unterſuchung fand man eine Nickeluhr ſowie fünf einzelne

mehr mit.
mee

Standesamtliche Nachrichten
Halle, 20 September.

Aufgeboten: Der Lehrer Richard Backhaus und Jda Nietſchmany
(Schkölen und Leſſingſtraße 21) Der Maler Otto Möllhof und Anng
Polack (Landwehrſtraße 13a). Der Eiſendreher Emil Schmeißer und
Emma Julich (Merſeburgerſtraße 37 und Charlottenſtraße 8) Der
Schuhmacher Auguſt Schneider und Margarethe Deutſchbein (Friedrich-
ſtraße 20 und 31). Der Kaufmann Mex Henze und Marie Detten-
born (Deſſau und Steinweg 3).
Jda Mandel (Halle und Giebichenſtein).
und Luiſe Schmidt (Dryander ſtraße 15 und Giebichenſtein).
pedient Emil Habermann und Klara Grunewald (Halle und Löbejün
Der Maurer Karl Ludwig und Selma Raſpe (Schloſſerſtraß 5). Der
Tiſchler Bruno Rothe und Jda Conrad (Fleiſchergaſſe 2 und Krucken,
bergſtraße 10). Der Schmied Franz Koch und Marie Niemann (Meckel,
ſtraße 12 und Merſeburg). Der Reſtaurateur Franz Langer und Klarg
Müller Wuchererſtraße 6 und gr. Ulrichſtraße 38) Der Ritterguts
beſitzer Karl Lucanus und Margarethe Lwowski (Jſterbies und Krauſen,

Der Kaufmann Otto Selle und Wilhelmine Urbach (Bieber.
Der Pferdebahnſchaffner Guſtav Meſcher und

ſtraße 8).
ſtein und Büdingen).
Minna Nietzſchke (Leipzig Gohlis und Halle). Der Dampfſchleiferei-
beſitzer Hermann Müller und Anna Kathe (Halle und Stedten)

Der Bautechniker Emil Hammer und
Der Stellmacher Otto Schöne

Der Ex.

malige) Ruderklub „Saxonia“ in Leipzig hatte im verfloſſenen Winter
Bilder m x t e Weiſe dieſe Verſuchen gy Markſtücke vor. Nach dieſem Reſultat wurde der Herr Baron Keboren: Dem Hilfsbremſer Ehriſign Koch ein S., Wandoi Frie

es roten Männer und mehrere proſtituierte Frauenzimmer in zur Ableiſtung des Offenbarungseides zum Amtsgericht be n n n
primitiver Kleidung und phantaſiiſcher Ausſchmückung auf war ſo fördert, von wo er bereits am Nachmittage wieder freigelaſſen S. Fritz Richard Paul (Herrenſtraße 7). Dem Drechslermeiſter Lade
obſeön, daß der Wirt und die Kellner des betreffenden Lokales, welche wurde, Noch am Tage vorher iſt der Herr Baron nach Herz ein S. (Steinweg 37). Dem Bahnarbeiter Ferdinand Diene-
infolge ihres Berufes in den Saal kamen, Aergernis an dieſem Treiben Ausſage des Droſchkenkutſchers Nr. 2037 deſſen Wagen er mann ein S., Ferdinand Wilhelm Friedrich (am Bahnhof 9). Den
nahmen und Anzeige erſtatteten Am 21. April d. J fand vor dem den ganzen Tag belegt hatte, den Fahrpreis von 25 M r ein vent 26). Dem

aler Friedrich Plöger ein S., Dietrich Walther ühlweg 232).Leipziger Landgerichte die Verhandlung gegen eine Reihe von An
geklagten ſtatt, welche beſchuldigt waren, durch unzüchtige Handlungen
öffentlich ein Aergernis gegeben zu haben. Es wurden acht der an
geklagten Herren ſowie die drei Frauensperſonen zu Gefängnisſtrafe
verurteilt, und zwar der Kaufmann Guſtav Adolf Möritz zu 3 Mo
naten 2 Wochen, der Muſikalienhändler Georg Emil Theodor Stoll
u 3 Monaten, die Kaufleute Friedrich Wilhelm Caſeri und Karl Alfred
ecker zu je 2 Monaten, ferner die Kaufleute Max Albin Haaſe, Fried-

rich Otto Müller und Karl Oskar Jacobi zu je 2 Wochen, endlich die
drei Proſtituierten Pauline Emilie Minna Jahns, Wilhelmine Thereſe
Lina Koch und Amalie Klara Seidler zu je 1 Woche Gefängnis. Der

ſchuldig geblieben.

Bermiſchtes.
Die ſchnellſten Eiſenbahnzüge der Erde. Bisher war

der ſchnellſte Eiſenbahnzug der Erde der ſogenannte „fliegende
Schottländer“, welcher 10 Uhr vormittags aus London ab-
fährt und 6,30 abends in Edinburg eintrifft; die Strecke be
trägt 644 km; der Zug raſt demnach mit einer Durchſchnitts
geſchwindigkeit von 75,8 km pro Stunde dahin. Dieſer Zug

Dem Techniker Heinrich Starke ein S., Max Heinrich Wilhelm (Raf-
finerieſtraße 9 b). Dem Reſtaurateur Friedrich Kölbel ein S., Kurt
Ernſt Paul Schwetſchkeſtraße 30) Dem Lohgerber Otto Stumpf ein
S., Otto Kurt (Gerbergaſſe 3). Dem Schloſſer Franz Edler eine T.
Frieda Martha Streiberſtraße 2). Dem Handelsmann Ggorg Heun
r C Katharina (Schwiedſtraße 13) Ein unehel. S. Eine
unehel. T.

Geſtorben: Des Glaſermeiſter Robert Thiele T. Paula, 1
(Blumenthalſtraße 23). Des Drechslermeiſter Faver Herz S., 2
(Steinweg 37). Des Schneider Otto Feyerabend T. Paula, 3 M.
(Brunnengaſſe 8).

r

Mitangeklagte Friſeurgehilfe Heinrich Wilhelm Paul Stahlmann wurde
nur zu einer Geldſtrafe von 20 M. verurteilt. Freigeſprochen wurden wird aber noch von anderen übertroffen. Zunächſt iſt ſeit ſtraße 2). Des Handarbeiter Karl Andrae S. Willy, 1 J. Ranniſche

ſtraße 8). Des Glaſer Franz Holtze Ehefrau Anna geb. Hofmann,die Kaufleute Karl Louis Albert Schäfer, Ernſt Richard Richter und
der Holzbildhauer Franz Oskar Schneider. Gegen das Urteil hatten
ſowohl der Staatsanwalt als die verurteilten Angeklagten mit Aus-
nahme der drei Proſtituierten und des Friſeurgehilfen Reviſion ein-
gelegt. Die heutige Verhandlung vor dem dritten Strafſenate des
Reichsgerichts, in welcher Herr Rechtsanwalt Freytag II als Ver-
teidiger auftrat, fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das
Reichsgericht erkannte im Einverſtändnis mit den Ausführungen des

kurzem auf der New Yorker Zentralbahn ein Zug „Empire
State Expreß“ eingeführt, welcher durchſchnittlich 83,5 km
in der Stunde zurücklegt. Die Strecke New York-Eaſt Buffalo,
welche 702 km lang iſt, wird von dem Zuge in 8 Stunden
24 Minuten durcheilt. Bei der Probefahrt, welche vor der
Einlegung des Zuges veranſtaltet wurde, iſt ſogar eine Durch

27 J. (Schmiedſtraße 12). Des Drehorgelſpieler Guſtav Dunſe Ehe
frau Friederike geb. Schadewald, 61 J. (Saalberg 56). Des Reſtau-
rateur Hermann Wald T Gertrud 14 T. (Markt 16.. Ein unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Juge in dal

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Garnierte Winter- Damen- und Kinder -Hüte,
Kranken-Kaſſe des Maurer und Zimmerer-

Gewerks zu Preiheit Opp
Sonntag den 25. September nachmittags 3 Uhr im Schmidtſchen Lokale zu

Freiheit Oppin
außerordentliche Heneralberſammlung.

Tagesordnung:

W Sehr billige, feſte Breiſe. W

1. Die Anpaſſung an das neue Kranken Verſicherungs Geſetz.
Der Vorſtand.

P. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

StadtChrater in Halle a. S.

Donnerstag den 22. September 1892
5. Vorſt. 5. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Hedda Gabler.

Schauſpiel in 4 Akten von Henrik Jbſen.
Deutſch oon M. v. Borch.

Perſonen:2. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

ger Wuitntgeſch ate ASchuhmather S -GOOGaÄſho ma
e rau Hedda Tesmann, ſeine D.Zu außerordentlich billigen Preiſen e en etſes. Grede. Sämtliche Parkeiſchrifte

t u esmann,werden die zur H. Zeise m x von hier gehörigen Reſt ſeine Tante de la Chapelle. d et F vh I empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

nnd an Je Se Neumarkt-FischhalleGerichtsrat Vrack Karl Friedau. 3Poſamenten, Wollwaren, Trikotagen, et Serwborg Seite daſfee Heute extra friſch eingetroffen Rob. x iüüg X

Jörgen Tesmann, Privat
Spezialität: Pastorens Tabale,

Vranz Strempel
alte Bromenade 16b. beim Stadt- Theater (vis-à-vis der Univerſität)

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

ZE Tabak und Zigarren i
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

r und Pfund-Packung, à Pfund 80

Berte, Dienſtmädchen bei

Tesmann E. Friedau. sehellſiseh à Pfd. 25
Sseeheeht à Pfd. 35--50

Schneidermeiſter

Der Keſſelſchmied Louis Fiedler, 38 J. (kl Wall-

empfiehlt ſich zur Anfertigung ſeiner
KnabenanzügeDie Handlung ſpielt in Tesmanns Villa lebende Karpfen ete. Herren- u.

r im weſtlichen Teil der Stadt. Täglich friſche Ausbeſſerungen c. c. bei billigſter
Berechnung.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Freitag den 23. September
6. Vorſt. 6. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Zum 2. Male:
Vaſantaſena.

Drama in 5 Akten, nach einer Dichtung
des Königs Sudraka, frei bearbeitet von

Emil Pohl.

Walhalla -Tagatsr,

Hasen, Kehpnünner u. Rehwild

Musculus Co.

W s Neog
W Leipzigerſtraße 278. r
Speiſekartoffeln,

Magnum bonum, Bisquit und Reu-
ſtädter zum Winterbedarf empfiehlt
Franz Enke, Friedrichplatz 3.

Bringe mein großes Lager nur dauer-
hafter Schuhwaren lin Erinnerung, ſehr
billig. V. Nnaumciorf, Albrechtſtr. 15.

Wegen Umzug werden Vöttcherwaren
billig verkauft Geiſtſtraße l.

Fr ne Kreg
Verwalter der H. Zeiseſchen Konkursmaſſe.

Grosse englische Drehrollen.

Halle a. S.

Moritzthor 1.
Steinweg 29.

empfehlen zu billigſten Preiſen

ipektinu Junge Kanarienhähne ſind zu verDirektion: V obere Hoboert, rarhben; ten Snerinte 6, 2 er J
Neuer Spielplan! Lacke, Irdl. Wohnung für 40 Chr.

v S

e h r An Le TanzSängerinnen Brother in, gr. BrunAntonio, Bravour Gymnaſtiker am drei Pinsel ete, Kleine Stube ſür 10 Thir. gleich zu

n fachen Red. Miß Clotilde, Hand und beziehen. Giebichenſtein, Steinſtraße 2J. I r Pieir- 2 Neu eröffnet! Trauring verloren, gezeich. F. R.

7 m Be h l 15. Oktbr. 1882.S rig t Miß Luciang, Equilibriſtinnen fand e Leih Geſchäft Abzugeben in der Expedition d. Bl.
u t auf em geſpannten Drahtſeil. u Die Leipzigerſtraße 44 Traurin efunden.r Fred. mnſkaghp Eingang Martinsgaſſ. Eichenborffſtraß 10 im Ladenfantaſtiſche Komödianten. Frl. Eliſe SGebffnet an Wochentagen 8— 12 vorm

Erklärung.
Jch habe auf Grund faälſchlicher Mit

teilung eine beleidigende Aeußerung gegen
Gaſtwirt E. Tachephe ausgeſprochen
und nehme dieſelbe durch aufklärende B
richtigung hiermit zurück.

Eduard Hofmeister.
Nachruf.

Am 17. September ſtarb nach langem
ſchweren Krankenlager unſer Kollege und
Mitglied der Former Peter Grobel-

Wir rufen ihm ein „Ruhe ſanft“ nach.
Filiale des deutſchen Metallarbeiter-

verbandes von Halle und Umgegend.

Dem dicken Geburtstagskind
die beſten Glückwünſche zum heutigen

Wiegenfeſte.

und 3--6 nachm.

V Jauf nur gute Wertſachen. 7
Bäckerei u. Mehlverkan

Pfännerhöhe 21 x Fripzigerſtraße 1
empfie

garant. reines Roggeubrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10

Noggenmehl à Metze 48
Weizenmehl 58
Spottbillige

Kleiderſchränke, Stück 4—6 Sophas

Münichsdorfer (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Herr Fritz Wacker, Geſangs
humoriſt und Exzentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

boncordia- Theater

Geiſtſtraße.
Heute Mittwoch den 21. September.
Herlin, wie es weint und lacht.

Das neue Karouſſell
ſpielt von heute Mittwoch ab in

Neueste verbesserte Konstruktion

von 200 Mark an, geben auf Abzahlung unter Garantie

Braumann Stoltze
Magdeburgerſtraße 51.

Zentral-Ausstellung und Verkautsstelle
landwirtſchaftlicher Maſchinen, Geräte u. Produktr.

Möbel, nen und grhraucht, Großes Brot ne erſchmack u. vorzügliches
aller Art kauft man am billigſten Frühſtück, 5 Brötchen 10 empfiehlt

Leipzigerſtraße 95 96, Kathes Hof. Düänkels Bäcekerei, Tauvenſtr 2. von 6 A. Neue Bettſtellen u. Matraz paſſ. z. Hausſchlachten,, Schuhmacherarbeiten werden ſauber u. D Kröllwitz. 24 Tyorſtr 36Ein Schwein, zu verk. Ammendorf 13. billig angefertigt Wuchererſtr. 16, 2 Tr. Um geneigten Zuſpruch bittet D. Beſitzer. aße 2

Berlag und für die Jnſerate verantwertlich: Auguſt Grogz, Holle. Druck der Halleſcher BerphenſchaffeBuchbrucerei (S. G mm

o oo——o—orduheeheeeoſeoo o e

C. Du.
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